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Nr. 24. 


Buchführung. 


Von Dr. Wilſing, 
ehem. Direktor der Wieſenbauſchule Bromberg. *) 
II 
Mau hilft ſich deshalb bei der Berechnung des 
die Unmöglichkeit ſeiner Wert⸗ 
berechnung hinweg, indem man dafür pro Zentner einen 
feſten Preis einſetzt, oder das Streuſtroh nicht dem Stall 
anrechnet, ſondern nur dem Acker als Düngematerial; denn 


der Stall gibt das Stroh mit Kot und Jauche wieder an den 


Acker ab. a 

Wie man ſich da helfen will, iſt Anſichtsſache; jedenfalls 
aber muß dem Stallmiſt außer dem Stroh auch ein Teil 
der Koſten für das Ausmiſten, ſodann die geſamten Koſten 
für das Abfahren und Ausbreiten zugeſchrieben 
werden und außerdem ein Teil der Gerätekoſten: 
Düngerwagen, Jauchefaß, Jauchepumpe und Arbeitslohn. 

So erfordert jede Wirtſchaftstätigkeit vorerſt eine be⸗ 


an die Hauptrechnung, nämlich an die Frage der 
Rentabilität herantreten kann; denn das eine iſt 


ſicher: Die Koſten für Arbeitsleiſtung und ſomit auch für 


die Beſtellung einer jeden einzelnen Parzelle ſind auf 
jedem Gute verſchieden; ja, ſie werden auf demſelben Gute 
in den verſchiedenen Jahren auch noch wieder verſchieden 


ſein! Deshalb müſſen die Koften für jede Leiſtung auch | 


jeder einzelnen Parzelle zugeſchrieben werden: Be⸗ 
stellung, Düngung, Pflege (Unkraut, Eggen uſw.), Ernte. 
Und dann darf man nicht das Gewicht beim Dru ſch 


des Getreides einſetzen, wenn man die endgültige 


Rentabilität berechnen will, ſondern man muß bedenken, 
daß das Getreide auf dem Boden ausdünſtet, daß ſchließlich 
ſtatt 100 Zentner nur 80 Zeutner dort lagern; der Schwund 
iſt Waſſer, und das kann uns nichts nützen. 

Nun wird ja wohl mancher Landwirt ſagen: „Mein 
Gott, eine ſolche Rechnerei ſoll ich machen? Daun laun ich 
ja das ganze Jahr am Schreibtiſch ſitzen.“ Na, ſo ſchli m em N 
iſt's nicht! Schreibe nur jeden Abend in deinen Büchern 
an, was am Tage geſchehen iſt. Soviel iſt das nicht, das iſt 
in höchſtens einer halben Stunde gemacht. Haſt du das ge⸗ 
wiſſenhaft gemacht, dann kanuſt du dich w ährend des 
Winters hinſetzen und Berechnungen machen; da gibts 
genug Tage, die ſonſt recht langweilig werden, und ſolche 
Rechnung braucht ja auch nicht an einem Tage fertig zu 
werden. 

Wer fie aber einmal aufſtellt, wird vielleicht ſein 
blaues Wunder erleben!. 


— — — — 
*) Infolge der vielen Anfragen Auskunft nur gegen Rückporto. 


Bromberg, den 24. November 
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1929. 


Ich war einmal — vor 30 Jahren — auf einem großen 
Gute beſchäftigt; dort gab es eine Schafherde von mehreren 
Tauſend Stück. Eine Rentabilitätsrechnung ergab, daß 
alljährlich erheblich zugeſetzt werden mußte. Genau ſo war 
es mit der Pferdezucht, obwohl jährlich 20—30 Stück 
Remonten an die Armee verkauft wurden. Man hatte ſich 
durch den großen Betrieb täuſchen laſſen und ohne weiteres 
angenommen, der müſſe doch ſicherlich reutabel ſeen. 

Die Buchführung gibt alſo dem Landwirt. die 
Möglichkeit, die finanzielle Lage ſeiner Würtſchaft 
feſtzuſtellenz fie gibt ihm aber auch den Anhalt bei der 
Umſtellung in der Wirtſchaft, ſei dieſe klein oder groß. 
Die Preiſe für die Produkte ſchwanken, die Löhne werden 
meiſt höher, die Abſatzverhältniſſe wechſe ln, werden für 
gewiſſe Produtte oft ſchwieriger, Da muß daun mit dem 
Rechenſtift ſeſtgeſtellt werden, ob der Anbau einer beſtimm⸗ 


ten Frucht noch weiter getrieben werden kann, oder ob eine 


Umſtellung nötig iſt und in welcher Zeit dieſe 


Umſtellung durchgeführt werden kann, ohne die Rentabili⸗ 
tät zu bedrohen. Weiterhin gebrauchen wir den Rechen⸗ 
jtift bei jeder Anſcha fung von neuen Maſchin en 
oder Einrichtungen. Es iſt leicht geſagt, daß ein 
Motortrecker im Tage jo und ſoviel Morgen Acker um⸗ 
pflügen kann, oder daß eine elektriſche Melkmaſchine in der 
Stunde fo und ſo viel Kühe melkt. Die Frage muß für 
jeden Landwirt heißen: Was ſchafft das Ding in deiner 


Wirtſchaft? Wie teuer kommt dann der Morgen Acker 


zu pflügen, eine Kuh zu melken uſw? 


Die Berechnung iſt gewiß nicht einſach. Z. B. iſt bei 
der Auſchaffung eines eiſernen Pferdes (Motor) zu 
rechnen: Wie hoch kummt die Anſchafſung inkl, Transport 
bis Hof? 10 Prozent Zinſen! Wieviel Jahre kann der 
Motor leben? Darnach richtet ſich der Prozentſatz der 
Abnutzung; bei reichlichem Betrieb kann man fünf Jahre 
rechnen; mithin ſind 20 Prozent Abuntzung jährlich ein⸗ 
zuſetzen. Daun kommen die Reparaturkoſten; im 
erſten Jahre wenig, aber von Jahr zu Jahr mehr. Der 
Gebrauch wird alſo von Jahr zu Jahr teurer. 20 Prozent 
Reparatur ſind gewiß. Dann die Betriebskoſten: 
gelernter Molorſahrer, Benzin (oder dgl.), Ol, Reinigung, 
ſonſtige Unterhaltung: Garage, im Winter Heizung der- 
ſelben uſw. Rechnet man das alles zuſammen, daun hat 
man die Koſten pro Jahr. Nun die Frage: Wieviel 
pol le Arbeitstage leiſtet der Motor? Was koſtet alſo ein 
Tag? Was loſtet jetzt der Morgen Acker zu pflügen, zu 


eggen, zu walzen uſw. Was koſtet ein Transport nach 


der Stadt, der Bahn uſw.? Daun der Vergleich dieſer 
Koſten mit den Koſten eines Geſpaunnes. Und die 


Hauptfrage:Wie viel Pferde kaun ich durch einen 
Motor erſparen? Wenn man, im allgemeinen ge⸗ 


rechnet, nicht mindeſtens zwei Geſpanne abſchaffen kann, 
lohnt die Auſchaffung eines Motors wohl kaum. 

Da die Dinge in jeder Wirtſchaft anders 
liegen, wird alſo auch die Anſchaffung eines Motors in 
jeder Wirtſchaft auf Grund der Buchführung geprüft wer⸗ 
den müſſen. Wenn z. B. ein Landwirt ſelbſt oder ein 
erwachſener Sohn die Führung des Motors übernehmen 
und kleine Reparaturen ſelbſt ausführen kann, wird für 
dieſe Wirtſchaft der Motor weniger Betriebskoſten ver— 
urſachen, als wenn ein gelernter Arbeiter extra dafür ein⸗ 
geſtellt werden muß. . i 

Wenn wir uns in der Wirtſchaft umſchauen, werden 
wir auf Schritt und Tritt immer wieder der Frage ber 
gegnen: Lohnt ſich das in dieſer Weiſe? Kann 
ich es nicht anders billiger betreiben? Oder: Lohnt 
ſich das heute auch noch? - 8 

Dieſe Fragen zwingen immer wieder den Rechen⸗ 
ftift in die Hand. Die Unterlagen für die Rechnung aber 
liefert uns lediglich unſere kigene Buchführung; die 
Rechnungen des Nachbarn können uns dabei wenig helfen. 
Darum muß jeder Landwirt ſein eigener Buch⸗ 
führer ſein, ſonſt kann er unmöglich ordentlich (rationell) 
wirtſchaften; er wird ſtets im Dunkeln herumtappen und 
„Glück“ haben, wenns zufällig klappt. ; a 

Alſo: Landwirt, rechne deine Angelegenheiten ſelber 
nach, führe deine Bücher ſelbſt — und rechne! 


Landwirtſchaftliches. 

Wurzelbrand der Rüben 1929. Alle Rübenbezirke klagen 
in dieſem Jahre über das ſtarke Auftreten des Wurzelbrans- 
des, das in erſter Linie dem Witterungs verlauf zuge⸗ 
ſchrieben werden muß. Weiter iſt die zunehmende Ver⸗ 
ſauerung unſerer Böden daran ſchuld, die ſich in trocke⸗ 
nen Sommern beſonders ſchädigend bemerkbar macht, weil 
durch die mangelnde Feuchtigkeit die Säure ſtärker konzen⸗ 
triert wird. Diesmal kommt noch ein winziges Käferchen, 
der Moosknopfkäfer, in Betracht, den man lange Zeit 
für die einzige Urſache des Rübenbrandes anſah. Heute weiß 
man, daß drei Pilze die Haupterreger find: Während Phoma 
auf den Samen ſelbſt vorkommt, leben die beiden anderen, 
Pythium und Aphonomyces, im Boden. Beizen der 
Rübenkerne hilft viel, wenn auch nicht ganz, da ja die In⸗ 
fektion auch vom Boden ausgeht. Immerhin ſehen die ge⸗ 
beizten Rüben in dieſem Jahre geſund aus und zeigen nur 
ganz wenig Befall, beſonders wo ſtark gekalkt und gehackt 
wurde. 2 1 

Praktiſche Sackſchaufel. Man kann ſich kaum einen land: 
wirtſchaftlichen Betrieb ohne Sackſchaufel denken und man 
ſollte meinen, daß dieſe bei ihrer Häufigkeit auch eine prak⸗ 
tiſche Form hätte. Aber weit gefehlt: die Erfahrung von 
Jahrhunderten hat bisher nicht vermocht, den Handgriff von 
außen weg nach innen zu verlegen. Iſt der Handgriff 
(Abb. 2) außen, ſo bleibt man leicht beim Herausnehmen 
aus übervollen Säcken in dieſen hängen: auch ermüdet es 
auf die Dauer, da die Laſt ziemlich weit vom Angriffspunkt 


TIERE 


der Kraft entfernt liegt. Iſt jedoch der Handariff innen 
angebracht, wie die Figur 1 es vexranſchaulicht, fo tt einmal 
das ganze Gerät um 10—15 Zentimeter kürzer, was im 
Innern des Sackes viel ausmacht. Berner liegt der An⸗ 
griffspunkt der Kraft innerhalb der Laſt, ſo daß die Kraft 
lange nicht ſo leicht ermüdet. Wenn dagegen angeführt wird, 


daß das Füllgut die Hand beſchmutze, ſo darf dieſes Moment 
in der Landwirtſchaft keine Rolle ſpielen. Denn ſchmutzig 


wird man hierbei überall. — Weiter ſpricht zugunſten des 
Innengriffs, daß er in der Bäckerei und Müllerei bereits 
viel verwendet wird, und daß landwirtſchaftliche Betriebe, 
die den Innengriff eingeführt haben, vollauf zufrieden ſind, 
da die Anderung wirklich nur Vorteile in ſich birgt. Eine 
Arbeitserleichterung bedeutet es ferner, daß die Schaufel 
ſtatt aus Holz, aus Blech hergeſtellt wird, denn ein dünner 
und ſchmaler Schaufelrand dringt ſpielend in Körner oder 
Mehle ein, und ſollte er ſich verbiegen oder ſchartig werden, 
ſo muß der Blechſchmied eine Verſtärkung einlegen, die dann 
immer noch bedeutend dünner iſt als eine hölzerne Schneide. 
Der Griff und die Rückwand müſſen jedoch von Holz ſein. 
Diplomlandwirt Li. 

Braunfleckigkeit des Hafers. Ein neuer Name, aber 
keine neue Krankheit. Unter der Bezeichnung „Helmin⸗ 
thosporioſe des Hafers“ iſt fie ſchon ſeit längerer Zeit be⸗ 
ſonders in Holland und Italien bekannt, aber auch in 
Deutſchland war fie wiederholt ſeſtzuſtellen. In dieſem 
Jahre (1929) hat die Haferkrankheit an Verbreitung weſent⸗ 
lich zugenommen, ſo daß ihr ſeitens des Inſtituts für 
Pflanzenkrankheiten an der Landwirtſchaftlichen Hochſchule 
Bonn⸗Poppelsdorf befondere Aufmerkſamkeit gewidmet 
worden iſt. Der Erreger der Braunfleckigkeit iſt der Pilz 


1. Haferblatt mit einzelnen Braunflecken. * 
2. Haferblatt ſehr ſtark von Helminthosporium befallen. 
g. Vergrößerte Stelle aus einem ſtark befallenen Blatt. 
4. Typiſches Bild eines Helminthosporium⸗Flecks. 
Helminthosporium avenae Eid, ein naher Verwandter der 
Erreger der Streifenkrankheit der Gerſte bzw. der Braun⸗ 
fleckigteit der Gerſte. Das Krankheitsbild am Hafer iſt ſol⸗ 


gendes: Auf den Blättern erſcheinen dunkelbraune, ſtreifige, 


meiſt unregelmäßig angeordnete Flecken, die einen 
breiten, fuchsroten bis braunen Saum aufweiſen. Die Ver⸗ 
mehrung der Flecken geht rapid vor ſich; bald haben fie das 
ganze Blatt oder wenigſtens einen großen Teil desſelben 
ergriffen. Schon von weitem fallen dann die rotbraun ge⸗ 
färbten, erkrankten Schläge in die Augen. Die Blätter 
ſterben ab. Wird die Pflanze bis zur Bildung des dritten 
Blattes befallen, fo geht fie ein. Der Beſtand wird lückig. 
über die Biologie des Pilzes weiß man heute noch nichts 
Genaues. Man niumt aber mit großer Wahrſcheinlichkeit 
an, daß die Anſteckung durch die Pilzſporen von Blatt zu 
Blatt und von Pflanze zu Pflanze vor ſich geht; es könnte 
aber auch ſein, daß ſie ſich — auf dem Wege über das Korn 
verbreitet. Die zuerſt angegebene Verbreitungsmöglichkeit 
iſt aber aus verſchiedenen Gründen (gebeiztes Saatgut 
wurde braunfleckenkrank, fleckenweiſes Auftreten der Krank⸗ 
heit in ſonſt geſunden Beſtänden) die wahrſcheinlichere. 


Maßnahmen zur Bekämpfung der Hafer-Braunfleckigkeit 


können zurzeit noch nicht angegeben werden. Es hat ſich 
zwar gezeigt, daß eine Düngung mit Chileſalpeter ein Agf⸗ 
kommen der Kraukheit neben nicht mit dieſem Düngemittel 


verſorgten, kranken Haferſchlägen verhindert hat. Es fteht 
aber nicht feſt, ob dieſe Wirkung dem Chileſalpeter oder dem 
Stickſtoff oder der Widerſtandsfähigkeit der betreffenden 
Haferſorte gegen die Braunfleckenkrankheit zuzuſchreiben 
iſt. Jedenfalls zeigen die verſchiedenen Haferſorten ver— 
ſchiedene Anfälligkeit gegen dieſelbe, eine Erſcheinung, die 
ebenfalls noch genauer geprüft werden muß. Nicht zu ver⸗ 
wechſeln iſt die Braunfleckenkrankheit mit den Krankheits- 
erſcheinungen, welche die Dürre hervorruft. Infolge der 
Trockenheit erſchienen gleichfalls in dieſem Jahre zahlreiche 
Haferbeſtände mehr oder weniger ſtark braungelb gefärbt. 
Die Blätter find aber von der Spitze her gelb oder braun 
gefärbt, ſo daß, ganz abgeſehen von dem Fehlen eines pilz⸗ 


lichen Erregers, bei genauerem Zuſehen dieſe Dürrekrank⸗ 


heit ſehr wohl von der Braunfleckigkeit zu unterſcheiden iſt. 
K. Braßler (Berlin). 

Gegen die „Auswinterung“ der Wintergerſte. Nach dem 
ſtrengen Winter 
winterung bei Roggen rund 3 Prozent, bei Weizen 6 Pro- 
zent, bei Wintergerſte aber über 18 Prozent. Liegt der hohe 
Prozentſatz der Auswinterung bei Wintergerſte nun an 
deren befonderer Froſtempfindlichkeit oder an anderen Ur⸗ 
ſachen? Man konnte beobachten, daß von nahe zuſammen⸗ 
liegenden Schlägen der eine auswinterte, der andere nicht; 
zuweilen blieben ſogenannte froſtempfindliche Sorten (z. B. 
Mausholds Graninger) verſchont, während mehr oder min⸗ 
der ſtarke Auswinterungen bei der „winterfeften Friedrichs⸗ 
werther“ auftraten. Das läßt darauf ſchließen, daß nicht 
die Froſtempfindlichkeit als ſolche die Urſache ſein konnte. 
Selbſtverſtändlich fror jedes Wintergetreide bei — 30 
Grad C. an ſchneefreien Stellen aus. Das iſt aber nicht die 
Urſache für den beſonders hohen Prozentſatz an Aus⸗ 
winterung bei Wintergerſte. In manchen Fällen mag es 
Unterlaſſung des Beizens gegen Schneeſchimmel geweſen 


ſein, in anderen zu ſpäte Saat oder ungenügende Boden⸗ 
vorbereitung . Die Hauptſache iſt aber ungenügende Be⸗ 
rüdfihtiaung der beſonderen Anſprüche der Win⸗ 


tergerſte an den Kalk zuſtand des Bodens, den fie mit der 
Sommergerſte gemeinſam hat. In normalen Wintern bleibt 


es auf ſaurem Boden bei Ertragsminderungen, in beſon⸗ 


ders ungünſtigen aber kommt es zum Totalverluſt. Die 
beſte Vorbeuge gegen beides iſt rechtzeitige Kalkung 
des Ackers, d. h. die Entſäuerung der ganzen Pflugkrume. 
Wo dieſe Maßnahme unterblieb, kann eine Kalkung auf den 
Kopf (mit reinem kohlenſaurem Kalk) im Herbſt oder im 
zeitigen Winter noch Schaden abwenden. Man tut in ſol⸗ 
chen Fellen gut, die Stickſtoffabgaben in rein alkaliſcher 
Form, als Kalk, Natron⸗ oder Chlliſalpeter zu geben; dieſe 
ſagen an ſich der Wintergerſte ſchon am beſten zu, ſind im 
geſchilderten Falle aber unmittelbare Notwendigkeit. 


Geflügelzucht. 


Wintereier. Ja, wenn man davon ſtets eine reichliche 
Menge hätte, dann wäre die Geflügelzucht noch eine Gold⸗ 
grube. Aber iſt dieſes Ziel denn fo ſchwer zu erreichen? 


Ich ſchaſſe mir einfach einen Stamm ſogenannter „Winter- 


leger“ an, und die Eierkörbe füllen ſich von ſelber. Ja, 
wenn die Sache fo einfach wäre, aber die Enttäuſchung wird 


nicht ausbleiben. Die Raſſe allein tuts wirklich nicht, wenn 


auch davon viel abhängt, Von größter Bedeutung iſt rich⸗ 
tige Haltung und Pflege ſchon von Jugend auf und Ab⸗ 
ſtammung. Nur Frühbruttiere, die in ihrer Jugend zweck⸗ 
entſprechend gehalten und abgehärtet ſind, werden uns im 
Winter befriedigen. Sehr verweichlichte Tiere Tonnen einer 
Raſſe angehören, welcher ſie wollen, Winterleger werden 
ſie niemals ſein. Bei der richtigen Haltung ſpielen die 
Ställe eine große Rolle. Auf ihre Beſchaffenheit kommt 
ſehr viel an. Weder zu kalt noch zu warm, aber luftig und 
hell ſollen fie ſein. Kleine, dumpfe Gelaſſe voll Unrat laſſen 
keine Geſundheit zu und auch keine Wintereier. Auch ohne 


Bewegung kein genügender Stoffwechſel und keine Eier. 


Alles Ungeziefer iſt peinlichſt fernzuhalten, zu bekämpfen. 
Daher verſäume man nicht, im Herbſt eine große General- 
reinigung vorzunehmen und den Tieren bei jedem Wetter 
ein trockenes Staubbad zugänglich zu machen. Vielfach wer⸗ 


1929 betrug im Durchſchnitt die Aus⸗ 


den auch zu viele Tiere in den Ställen gehalten; es ſehlt 
dann an der notwendigen Bewegungsfreiheit. Daher forge 
man zeitig dafür, daß zu Beginn des Winters alle übers 
flüſſigen Tiere verkauft werden. Der Fütterung iſt die 
größte Aufmerkſamkeit zu ſchenken. Vielfach wird es im 
Winter an dem notwendigen Grünfutter fehlen. Man 
pflanze darum genügend Kohl oder Runkeln, bezw. beſorge 
ſich ſolches in ausreichender Menge . Niemals darf Grün⸗ 
futter aber in gefrorenem Zuſtande verabreicht werden. 
Es entſtehen ſonſt Verdauungsſtörungen und Darmkrank⸗ 
heiten, und mit dem Eierſegen iſt es vorbei. Wir geben 
frühmorgens eine Handvoll Körner in die Scharrſtreu, am 
Vormittag ein warmes Weichfutter, für die übrige Tages⸗ 
zeit wieder eine Handvoll Körner in die Scharrſtreu und 
abends ſatt Körner. Grit, Kalk und zerkleinerte Holzkohle 
ſtehen jederzeit zur Verfügung, ebenfalls ſtets friſches Trink⸗ 
waſſer. Sofern es nur die Witterung erlaubt, kommen die 
Tiere, wenigſtens in den Mittagsſtunden, hinaus. Ein ge⸗ 
nügend großer Platz wird ſtets vom Schnee freigehalten. 
Die übrige Tageszeit werden fie im Scharraum beſchäftigt. 
Der Schlafraum ſoll durch die Eigenwärme der Tiere 
einige Grad über 0 gehalten werden. Künſtliche Wärme 
iſt immer ſchädlich. Iſt der Schlafraum für die Zahl der 
gehaltenen Tiere zu groß, ſo enge man ihn entſprechend 
ein. Auf dieſe Weiſe eine gute Legereffe gehalten, wird es 
an Wintereiern nicht fehlen. Sch. 

Weſtfäliſche Totleger. Von Totlegern war ſchon die 
Rede, bevor wir die Zweihunderteier-Henne hatte i die ſich 
jetzt bereits zur Dreihunderteier-Henne ausgewachſen hat. 
Man verſtand unter Totlegern die Sprenkelhühner, wie ſie 
beſonders in der Nordͤweſtecke Deutſchlands anzutreffen 
ſind, wo ſie auch heute noch recht verbreitet ſind. Freilich 
ſind im Laufe der letzten hundert Jahre anſehnliche Ande⸗ 
rungen mit ihnen vorgegangen. Die weſtfäliſchen Totleger 
ſind als Landhühner, als deutſche Landhühner im wahrſten 
Sinne des Wortes anzuſprechen. Feſt, kurz und ſtämmig 
ſind ſie gebaut. Dies betrifft ſowohl den Rumpf, als auch 
den Hals und die Beine. Dem ſchließt ſich auch der dicke 


Kopf mit dem ebenmäßigen Roſenkamme und den kurzen, 
gut gerundeten Kehllappen an. Zudem hat der Hahn einen 
ziemlich flach getragenen Schwanz, der volle breite Sicheln 
und reichlich viel Stüßfedern hat. Die Zeichnung der weſt⸗ 
fäliſchen Totleger iſt aus der Abbildung ſowohl beim Hahn 
als auch bei der Henne klar zu erſehen. Der weſtfäliſche 
Totlegerhahn bat, um nur die Hauptunterſchiede kurz zu 
ſtreifen, bis oben hin gezeichnete Bruſt. Dasſelbe gilt von 
der Schenkelpartie. Auch vor dem Schwauzauſatze deckt der 
Sattelbehang nicht ganz die Sprenkelbezeichnung. Die weſt⸗ 
fäliſche Totlegerhenne nähert ſich, abgeſehen von der bei 
ihr an der Bruſt ſich bis obne Hinziehenden Zeichnung, 
ſtark der oſtfrieſiſchen Mövenhenne. Die weſtfäliſchen Tot⸗ 
leger ſind ganz vortreffliche Wirtſchaftshühner. Sie ſind 
hervoragende Leger, die es ohne darauf hinzielende Fütte⸗ 


rung, alſo ohn Intenſivfütteung, immerhin auf 160 Eier 


bringen, deren Gewicht ſich zwiſchen 52 und 58 Gramm be⸗ 
wegt. Das Fleiſch iſt auch bei dreijährigen Tieren noch als 
zart zu bezeichnen. Der ausgewachſene Hahn wiegt 4 bis 
5 Pfund, die Heune in der Regel ein Pfund weniger. Brüt⸗ 
luſt zeigen die Hennen nur ſelten, auch nicht beſonders früh, 


aber ſie führen dann ihr Geſchäft gewiſſenhaft aus, ſind 


auch ſehr beſorgt um das Wohl ihrer Küchlein. In ihrem 
ſonſtigen Weſen möchte ich die weſtfäliſchen Totleger mit 
den Thüringer Barthühnern vergleichen. Wo ſich ihnen, 
z. B. durch unbeſchränkten Auslauf Gelegenheit zum Fut⸗ 
terſuchen bietet, da nutzen ſie, ihrem Beſitzer zum Vorteil, 


dieſe Möglichkeit redlich aus. a 
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Klee als Hühnerſutter. Allgemein wird der Kleefütte- 
rung in der Geflügelhallung noch viel zu wenig Beachtung 
geſchenkt, obgleich Klee eins der vorteilhafteſten Futter- 
mittel, beſonders für Legehühner, iſt. Im Sommer pers 
füttert man den Klee friſch, in kleingehacktem Zuſtande, im 
Winter als Heu, aufgebrüht, oder als Kleemehl. Klee 
enthält namentlich zwei für das Geflügel wichtige Nähr- 
ſtofſſe, nämlich Stickſtoff und Kalk. Ju einem Zentner 
sehen iſt geuug Kalk für 200 Eier, daneben enthält es 
außerdem mehr reines Elweiß, als in Gerſte, Hafer und 
Mais enthalten, nur Weizen enthält etwa die gleiche Merge. 
Ferner enthält gutes Kleehen etwa ſiebenmal ſoutel 


Phosphor und zehnmal ſoviel Schwefel und Magneſig als 


Mais. Kleeheu kaun im Winter das Grünfutter voll er⸗ 
ſetzen. Um keine Verſchwendung mit dieſem wertvollen 
Futter zu treiben, reicht man es in Häckſelſorm. Vorteil⸗ 
haft brüht man Kleehäckſel am Abeud vor der Fütterung 
mit kochendem Waſſer und rührt ihn am nächſten Mergen 


unter das Weichfutter, beſtehend aus Gerſtenſchrot, Hafer⸗ 


ſchrot, Weizenkleie und gedämpften Kartofſeln. Sch. 
Die Hühner im Dezember. Lebhafte Tätigkeit durch 
Scharren iſt das beſte Mittel gegen Erkältungskraukheiten. 
Eiſeavitriol, dem Waſſer zugeſetzt, hat ſich gegen Darm⸗ 
erkrankungen bewährt; Chinoſol hat, ebenfalls in dieſes 
Waſſer getan, vollen Erfolg bei Erkrankungen der Schleim⸗ 
häute. Als Körnerſutter kommen im Dezember, mehr als 
font, Mais und Hafer in Betracht, teils angequellt, teils 


trocken. Mais gibt Wärme; Hafer wirkt, beſonders bei gut 


entwickelten Junghennen, fördernd auf die Legetätigkeit 


ein. Au Knochenſchrot, überhaupt an tleriſchem Eiweiß, 


dürfen wir es in den Wintermonaten auf keinen Fall feh⸗ 
len laſſen. Bekommen wir ſtärkeren Froſt, dann tun wir 
gut, die Weichfütterung eine Zeitlang auszuſetzen, dafür 
aber die Trockeufütterung zu bevorzugen; denn nichts iſt 
den Hühnern, wie überhaupt allen Geflügelarten, ſchäd⸗ 


licher, als die Aufnahme gefrorener Welchfutterreſte. Reich⸗ 
liche Grünfütterung muß auch jetzt im Dezember dargeboten 
werden. Dahin gehören vor allem Turnipſe (Futterrüben), 
daun aber auch Klee und Luzerne, kleinzerſchnitten, ange⸗ 
Se hrüht, und. entweder für ſich gereicht oder dem Weichſutter 
zugeſetzt. Auch dem Trockenfutter können dieſe Stoffe bei⸗ 
gefügt werden, natürlich entſprechend zerkleinert. 
ten Tagen muß das Sauſwaſſer lauwarm ſein. Die Sauf⸗ 
gefäße ſind ſo zu wählen, daß bei der Aufnahme von Waſ⸗ 
ſer die Hühner mit dem Kamme oder den Kehllappen nicht 


An kal⸗ 


in dieſes Waſſer hineinkommen, da ſonſt dieſe Fleiſchteile 
leicht erfrieren. Um dem überhaupt vorzubeugen, iſt es 
geraten, dieſe Stellen ſchon vor Eintritt ſtarken Froſtes 
mit Vaſeline oder Lauolin einzuſalben. Fällt Schnee, ſo 
iſt immer ein Teil des Auslaufraumes ſchneefrei zu halten; 
denn beſonders die Jungtiere wagen es kaum, den Schnee 
zu betreten. Er hemmt alſo ihre Bewegungsfreiheit, was 
ſich nach mancherlei Seiten hin ungünſtig auswirkt. 


Obſt⸗ und Gartenbau. 


Obſt⸗ und Gemüſegarten im Dezember, 
wird nicht mehr im Obſtgarten. Gekaufte Bäume in 
den Einſchlag bringen.: Frühjahrspflanzung vorbereiten, 
Beſchneiden und Auslichten der Bäume ſortſetzen. Wun⸗ 
den verſtreichen. Bei Bluklausbeſall mit Obſtbaumkarbo⸗ 
lineum ſpritzen. Bäume und Sträucher mit Jauche düngen. 
Baumbänder lockern bezw. erneuern. Unleſerliche Namen⸗ 
ſchilder ergänzen, fehlende neu anbringen. Bekämpfung der 
Mäuſe nicht vergeſſen. Niſtkäſten anbringen. Standvögel 


füttern. Habt acht auf die Hafen und Kaninchen! Schutz ge⸗ 


gen Wildverbiß: Drahthoſen, Dornverhau. Zartes Spalier⸗ 
obſt durch Vorhängen von Strohmakten gegen Froſt ſchützen. 
Sollen ältere Bäume verpflanzt werden, jetzt Wurzelballen 
bloßlegen, nach ſtärkerem Froſt herausheben und in die 
neue Baumgrube bringen, mit Kompoſt und guter Erde feſt⸗ 
ſtampfen und durch Pfähle vor dem Umwerfen ſchützen. Im 
Frühjahr gut wäſſern. Obſtkeller und Obſtboden öſters 
nachſehen. — Im Gemüſegarten die vom November her 
aufgeſchobenen Arbeiten nachholen. Bei gelinder Witterung 
weiter Umwerfen in grober Scholle. Dabei Dünger unter⸗ 
bringen, auf leichtem Boden Abortdünger empfehlenswert, 
auf ſchwerem Boden beſonders Torſſtreu. In Furchen ge⸗ 


läßt alles auf kleinem Feuer gar kochen. 
Gepflanzt 


pflauzte Setzlinge bei Froſt bedecken, Gemüſegruben lüften 
Küchenkräuter im Jenſter kveiben. Den Gemiiſekeller einer 
öfteren Durchſicht unterziehen. Angefaulte Skücke und 
faullge Blätter entfernen, Alle Gartengeräte gründlich 
reinigen, Eiſenteile einfetten, au geeignetem Plab auf⸗ 
bewahren. Ordnung hilft haushalten! th. 
Dahlien in Torfmull überwintern. Das überwintern 
der Dahlien iſt bekanntlich eine nicht ganz einfache Sache. 
Im Keller faulen ſie leicht, auf dem Boden erfrieren fie, 
oder fie ſchrumpfen ein und wachſen im nächſten Jahre gar 
nicht an oder ſehr ſchwach. Verſuche haben nun gezeigt, 
daß Torſmull ein ebenſo einfaches wie zweckmäßiges Mit⸗ 


tet iſt, um Dahlten guk über den Winter zu bringen. Man 


gräbt im Garten eine Grube, die groß genug iſt, um die 
zu überwinternden Dahlien aufnehmen zu können. Natür⸗ 
lich darf kein Grundwaſſer in die Grube dringen können. 
Auf den Boden der Grube kommt eine handhohe Schicht 
Torfmull, auf die die Knollen nebeneinander geſtellt wer⸗ 
den. Die Zwiſchenräume werden ebenfalls mit Torſmull 
ausgefüllt, und ſo geht es weiter, bis alle Dahlienknollen 
untergebracht ſind. Gauz oben kommt eine dickere Schicht 
Torfmull. Zuletzt kommt eine Lage Dachpappe oder Bret⸗ 
ter, darauf eine etwa 35 Zentimeter ſtarke Schicht Torfmull. 
Dieſe kann bei beſonders ſtarkem Froſt noch erhöht wer⸗ 
den. Auf dieſe Weiſe kömmen die Dahlienkuollen geſchützt 
durch den Winter, ohne erheblich zu ſchrumpfen, 5 


Für Haus und Herd. 


Kalbfleiſchgulaſch mit Rahm. (Für 4 Perſonen, 1½ 
Stunde.) Zutaten: 4 Kg. Kalbfleiſch, 50 Gr. Butter, 
1 Eßlöffel Mehl, Sal, Zwiebel, Pfeffer, 6—8 Eßlöffel 
dicker, ſüßer Rahm, Zitrone, 108512 Tropfen Maggi's 
Würze. Zubereitung: Das gewaſchene, Kalbfleiſch, 
am beiten Bug oder Hals, wird ausgebeint, in große Wür⸗ 
fel geſchnitten, mit Salz, Pfeffer, feingeſchutttener Zwiebel 


und dem Mehl betreut, in die gut heiße, aber nicht braune 5 


Butter gegeben und auf allen Seiten angebraten. Daun 
gibt man den ſüßen oder nur leicht ſauren Rahm und ſpäter 
die noch zur Soße nötige Knochenbrühe oder nur kochendes 
Waſſer zu, würzt nach Geſchmack mit Salz, Pfeffer oder 
Paprika und Zitroneuſaft, läßt das Fleiſch in der ſchön 
gebundenen, aber nicht zu dicken und nicht zu reichlichen 
Soße 20—25 Minuten dämpfen und ſchmeckt vor dem An⸗ 
richten mit 10—12 Tropfen Maggi's Würze ab. 5 


Bohnen mit Schweinefleiſch. (Für 4 Perſonen.) Zu: f 


taten: 1 Liter kochendes Waſſer, 1 Eßlöffel Salz, 1 Zwie⸗ 


bel, 2 Pfund Bohnen, 1 Stengel Bohnenkraut, 1 Pfund 


2 Eßlöffel Mehl, 10 Tropfen Maggi's 
Würze, 1 Eßlöffel feingehackte Peterſilie. Zubereis 
tung: Die von den Fäden befreiten, gut gewaſchenen 
Bohnen werden mit dem Bohnenkraut und der feingeſchnit⸗ 
tenen Zwiebel in das kochende Waſſer gegeben. Das ge⸗ 
waſchene, geklopfte Schweinefleiſch gibt man dazu, ſalzt und 
Kurz vor dem 


Schweinefleiſch, 


Anrichten rührt man das in etwas kaltem Waſſer glatt⸗ 
gequirlte Mehl daran, läßt gut durchkochen, ſchmeckt mit 


Maggi's Würze ab und ſtreut die gehackte Peterſilie über 
das fertige Gericht. s | g 

Seidene Tücher wäſcht man nicht mit Seife, ſondern 
mit Kartoffelwaſſer. Man reibt einige geſchälte Kartoffeln 
in einer Schüſſel mit friſchem Waſſer, läßt ſie eine Stunde 
ſtehen und preßt ſie durch ein Sieb. In dem ablaufenden 
Waſſer wäſcht man daun die Tücher. 

Maſcha⸗Lebkuchen. Ein Kilo Zucker und 500 Gramm 
Mandeln werden mit 500 Gramm Mehl vermengt. Die⸗ 
ſes wird mit 15 Gramm geſtoßenen Nelken, der gleichen 
Menge Zimt, Kardamon und einer Zitronenſchale vers 
miſcht und in 8 zu Schnee geſchlagene Weißeier gerührt. 
Nun wird ein Backbrett mit Zucker und Mehl beſtreut und 
darauf von dem Teig Formen hergeſtellt, die erſt einige 
Stunden übertrocknen müſſen, ehe fie in einen leicht aus 
geheizten Oſen zum überbacken kommen. 
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